
be1ı der Bıldung einer Laijenelite durch dıe VO:  - ıhm der Seite des
Priesters leistende geistlıche Führung, besonders auch be1 der reli-
g10sen Betreuung der Famıilien.

Möge der Geist Gottes die Kırche bald dahin führen, das Diıakonat
ıne Wiedergeburt rleben lassen, ZU egen für die altchristlichen
Länder W1€e für cdie Missionen!

LI ERNEUERUNGSBESTREBUNGEN KERALA

on heo Steltenpool

Kerala, der sudlichste Teilstaat der Föderatıven Republik Bharat,
hat ıne Bevölkerung, die sıch Aaus verschiedenen Draviıdastäammen -
sammensetzt, mıt einem starken Einschlag VO  I allerleı Primitiven. Wıe-
ohl der Hinduismus als sozialrelıg10ses System vorherrscht, zahlen WITr
in Kerala immerhın mehr als wel Millionen Katholiken Sie gehoören
ZU eıl den TIThomaschristen d zZu andern Teıl folgen S1€e dem lateı-
nıschen Rıtus Nachdem die T’homaschrısten lange eıt 1n eigener Liätur-
g1e VO  - der römischen Kirche getrenn 11, hat se1t SCTAUMCTI eıt
ıne Unionsbewegung eingesetzt. Rom gestattiete iıhnen die eıgene Liturgıie
un! eigene Bischöfe miıt selbständiger Jurisdiktion. Ihr Zusammenleben
miıt den Lateinern WAar gzui; wurden VO'  - iıhnen 099 verschiedene
Klemente des lateinischen Rıtus üubernommen. Mıt allen Miıtteln trachtete
INa  - die Scheidung sowohl 1n der Liturgie W1€e 1n der Jurisdiktion mOog-
lichst verringern, eingedenk der traurıgen Folgen, die dıe Praxıs
in der Padroadozeit gehabt hatte

Kerala wurde 1n Jjungster eıt kommunistisch regıert. Die Ursache
dafür lag 1n der Unmöglichkeıit, die antikommunistischen Gruppen
einer geschlossenen Einheit bewegen Katholiken, Schismatiker, Prote-
tanten un Hindus kannten 11UT 1  S  hre eigenen Interessen, da{iß die
Kommunisten be1 den ahlen die Überhand bekamen un Regierungs-
parteı wurden.

Zu den bestehenden Gegensatzen droht augenblicklich 1ıne NECUEC reli-
gy10SE Scheidung kommen. i1ne Hauptrolle spielt €1 die Liturgıie.

Be1 allen lıturgischen Fragen dart 198078  — die geschichtlichen und sach-
en Faktoren ıcht außer acht lassen, aber auch nıicht vVeErSCSSCH, daß S1e
VO  - sekundärer Bedeutung s1Nnd. Die Aufgabe der Liturgie ist, der
Frömmigkeıt der Gläubigen dienen. Um echt se1n, darf diese
Frömmigkeıt iıcht VO  - den Pflichten des alltäglıchen Lebens absehen.
Das bedingt, daß die liturgischen Kormen dem christlichen olk helfen,
sS1 3982A4 mıt dem Opfer des Hohenpriesters Christus vereinıgen und



sıch ZUT gleichen eıt innıger mıt der Gesamtkirche 1n Einheit verbunden
wIissen. Ohne Zweiftel darf INa  ® nıcht VETSESSCNH, daß die lıturgiıschen

Formen auch die Aufgabe aben, die Nichtgläubigen anzuzıehen. Die
echten Bekehrungen kommen Jedo 1Ur A4aus einer lıturgischen YForm, die
selbst TU! und Symbol der Eıinheit der Gläubigen untereinander und
mıt Christus ist. Es ist der große Vorteil der modernen lıturgischen Be-
WECSUNS, da{fß S1e sıch nıcht dıe außeren Formen angt, sondern die S»
lebte Erfahrung der tiefen Wiırklichkeit anstrebt, die 1in der Lıiturgie
gefeijert wird.

Geschichtlicher Hıntergrund
ach einer uralten Iradition sind Keralas Christen VO Apostel

I1 homas für den Glauben worden. Von den lıturgischen kKor-
iInen diıeses Christentums 1n den ersten Jahrhunderten ist nıchts bekannt.
Was jetzt Liturgıie 1n Kerala besteht, ist nıcht ursprunglıch, sondern
wurde spater, etitwa 1m oder Jh VO  — Christen eingeführt, die VO  $
Westasıen A4Uus hier einwanderten. Leider haben diese Christen zugleıch
mıt iıhrer ostsyrıschen Liturgie den Nestorianısmus 1Ns Land gebracht.

Als die Portugiesen nach Indien kamen, fanden S1e dort 1nNe geschlos-
SCI1IC Gemeinschaft VO  - etwa 150 000 (nach anderen 000) Christen,
deren kirchliches en damals allerdıngs keine Blütezeit durchmachte
Wohl ist staunenswert, da diese verhältnismäßig kleine Gruppe
sıch 1ın der Masse der Heiden behaupten gewußt hat Wır wollen
dahıngestellt se1n lassen, ob dies „als olge iNrer relig1ösen Verbindung
mıt dem nestorianischen Mesopotamien” 162) erklären ıst, W16e dıes

behauptet, mıt dessen Buch WITr uns ı1er des öfteren
auseinandersetzen werden. Persönlich sınd WIT der Überzeugung, dafß Cß

soweıt natuürlıche Faktoren 1ın Betracht kommen erster Stelle
der Tatsache zugeschrıeben werden mulß, dafß das Christentum aufs engste
mıt der sozıalen Gruppe verwachsen WAar Wohl lag hlerın neben selner
Kraft auch seine chwäche; letzteres erhellt allein schon AaUus der T atsache,
dafß diese christliche Gruppe bıs 1n die jJungste eıt hinein nıe M1SS10-
narısch gewirkt hat

Die portugliesischen Priester haben der Kirche In Kerala zweifellos
den großen Iienst erwıesen, dafß s1e diese alte Christenheit VO  - VeCOI-
schıiedenen Mißbräuchen gesaubert haben Andrerseits aber S1Ce

schr VO  — den Anschauungen iıhres Landes und ihrer eıt durchdrungen,
die Kıgenart des dortigen christliıchen Lebens genugen respek-

tıeren. 1€es verursachte allerleiı Komplikationen und führte d den
bedauerlichen Vorgaängen des Jahres 653 Obwohl Korolevsky ın seinem

KOROLEVSKY: Liıturgıe langue vıyyante. Paris 1955 Deutsch: Lıtur-
g1E ın lebender Sprache. Orızent uUN: Okzıdent. Klosterneuburg bei Wiıen 1958
| Wır folgen 1ın der Zatatıon der deutschen Ausgabe und seizen die Seitenzahl
1m ext 1n



Urteil die Portugiesen offensichtlich ıcht begünstigt, erkennt doch
daiß Mar Abraham, der zuletzt VOoO  $ den Portugiesen als Bischof bestätigt
worden WAdrL, die Lage sehr verwirrt hat, indem entigegen seinem
förmlichen Versprechen die lıturgischen Bücher versteckte, damıt s1e ıcht
VO  - den Spuren des Nestorianismus gereinigt werden könnten (161
hne 7Zweitel fürchtete C die Portugiesen wuürden be1 der Zensur Zu
unbarmherzıg vorgehen. Nach Mar Abrahams Tod hat Erzbischof Alexıs
eCNEeCZEes VO  - (G0a seıne berühmt gewordene Viıisıtation abgehalten, -
erst 1n den lateinischen, dann 1n den syrıschen Kırchen. | D beendete
se1ne Arbeıt mıt der Synode VO  - Diıamper 1599, auf der wel VO  =) den
drei eucharıstischen Liturgien abgeschafft wurden. unter dem iırrıgen
Vorwand, dafß S1€e unter den Namen des Nestorius und des Iheodor
VO  - Mopsuestl1a liefen (173) uch kam der Erzbischof auf seinen Plan
Zzuruück, das romische reviıer 1Ns Syrische übersetzen (164 So begann
der Einflufß der lateınıschen Liturgie 1ın Kerala

1653 brach ach vielen Verwicklungen das Schisma des Thomas
Parambil A4aUus Dieses Schisma scheınt uns 1ne gute Illustration dafür

SEe1IN, dafß die Frage, die wirkliıch diskutiert wurde, die rage der
Jurisdiktion WAäTr, dıe nıcht viel mıt dem Dogma und der Liturgie tun
hatte Die Schismatiker folgten ohne Wiıderspruch ihrem Archidiakon
und tauschten ihre nestorianische Lehre mıt der des Monophysıtismus und
ihre Liturgie mıt der westsyrischen Aaus

Die Unbeschuhten Karmeliter, die seıt dıeser eıt 1n Malabar arbeıten.,
konnten viele Schismatiker zurückgewıinnen. Ihre Anstrengungen fanden
jedo starken Wiıderstand be1i den Holländern, die kurz ach ıhnen nach
Indien kamen. Zudem bestanden die Portugiesen ıimmer wieder auf ıhren
Padroadorechten un! verursachten STEeiSs 1CUEC Verwicklungen. In der
Zwischenzeıt wirkten der uns! allem begegnen, WasSs den
Nestorianısmus eriınnerte, und die Reaktion das NEUC chisma
unstig auf 1ne tortschreitende Beeinflussung durch die lateiınısche
Liturgie. Wır haben keinen Beweis dafür, da{fß die Bevölkerung das
nıcht gewollt habe (Sanz 1mM Gegenteil wurden mehrere Zeremonien und
TJTexte, die die romiısche Liturgıie erınnerten, eingeführt, weil der
Klerus und das olk VO  - Malabar forderten. Das wırd nıcht AaUS-

drücklich VO  - Korolevsky erwahnt, doch kann INa Aaus em, Was

schreıbt, herauslesen.
In der ersten Hälfte des 17 wurden der Kalender durch den

goanesıischen ersetzt und die pısteln un! Kvangelien nach der Ordnung
des romiıschen Missale uüber das Jahr verteılt. Schon viel früher hatte
INa  —$ das ungesauerte rot eingeführt. Der Brauch des Laienkelches wurde
verboten. Die lıturgischen Gewänder und das Zeremoniell wurden g-
treu der romiıschen Messe nachgebildet. Der Klerus übernahm die Iracht
der portugiesischen Geistlichen (173) 774 erschıen dann das erste
Missale der Syromalabaren 1m Druck Damals dıe meısten Kar-
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dinale der Propaganda der Ansıicht, 198078  - könne das Missale der Chaldäer
verwenden, das 767 1n Rom herausgekommen WAarTr aber die Malabar-
chrıisten wıdersetzten sıch dem mıt dem Erfolg, daiß der alte lext weıter-
benutzt wurde (174) Doch wurden 1n der Zeıt, da dıe dyrer iıhren eıgenen
Bischöten unterstanden, verschıedene HCS ateinische Feste eingeführt,

das est Unserer Lieben Frau VOIN Berge Karmel un das Herz-
Jesu-Fest; s1e fanden 1n der Ausgabe des Miıssale VO  - 1904 ıhren atz
EKs ist ade, daß weder Korolevsky noch Hambye * eın Auge aiur
hatte, da{fß diese Feste ohne ruck der Lateiner eingeführt worden sınd,
ZU Teıl OSa VO  e Bischöfen, dıe als antılateinisch galten. Das ist wıch-
tig, weil zeıigt, dafß die Bevoölkerung die lateinıschen Elemente als
etiwas Kıgenes ANSCHNOIMMIM und die Reaktion 1n der entgegengesetzten
Rıchtung ıcht VO ausging. 1871 ieß der Apostolische Vikar

Mellano eın Ferialothizıium drucken, das 1m großen un: SANZCH
der syrıschen Iradıtion folgte, sıch aber hıe un!: da der lateinischen
Orm anpaßte. Auch die Offizien der Karwoche., die Palm- und Aschen-
weıihe sınd teilweıse AQus der romischen Iradıtion entnommen un!: 1n
Syrische übersetzt 174) Auch 1ın diesem “alle verdient hervorgehoben

werden, daß dıe Ausgabe ohne TUC! des Apostolischen Vıikars —-

standekam. Die Inıtiative Z1iNg VO dem Syrer Kurlakos Elias Chavara
AUusS, den die CMI als ihren Gründer betrachten So entstand ıne Art

Liturgie, eine römisch-syrische Mischform, ın der sowohl die
Priester als das olk sıch Isbald heimısch üuhlten

Eın Problem entstand 18596 iıne gute Ausbildung der künftigen
Priester War lange eıt hindurch praktisch unmöoglıch SCWESCH. Da wurde
1866 das Seminar VO  - erapoly nach Putehnpally verlegt un: 1888
apostolischen Zentralseminar für 5412 Malabar erhoben. 1887 WAaTl die
Jurisdiktion üuber die syrıschen Christen VO  — der über die lateinischen
abgetrennt worden. 1896 wurden die ersten Apostolischen Vikare des
syrıschen Rıtus Bischöten geweiht Nun erhob S1CH die Frage, welcher
Liıturgıie INa  w für dıe bischöflichen Handlungen folgen So. Obwohl
in Rom Leute gab, die dem aldäischen Pontificale den Vorzug gaben,
WAarTr dıe lebendige Kirche Malabars anderer Meınung Deshalb gaben
dreı aufeinanderfolgende Apostolische Delegaten, alle Apostolıschen
Vikare. bald darauf der gesamte KEpiskopat, spater der Erzbischof VO  —

Vgl TISSERANT-E. HAMBYE: FEastern Chriıstianıty ın Indıa London 1957
bid 184 Ebenda finden sıch (163 {f.) interessante Bemerkungen über die

Latinisierung der Bräuche un des Kirchenrechts. Auch hıer wıird nıicht erwähnt,
daß die Initiative azu VO  — syrıschen Prälaten ausg1ing. Die Änderungen unter
dem Eıntlufs des Mar Louis Pareparambıl, des Mar Augustin Kandathıl VOo  -

Ernakulam un!' des Mar Matthaeus Mak:il VOoO  - Chankanacherry 1903 schließen
sıch weitgehend dem Godex Juris C anonıcı EKs wird gegenwaärtig einer

Kodihizierung der syrischen Gesetze un! Bräuche gearbeitet, obwohl offi-
ziell darüber noch nıchts verlautbart wurde.

KOROLEVSKY, 1772189



Ernakulam un! schließlich i1ne eigens diesem Zweck begründete
romıiısche Spezialkommission den gleichen Rat Man solle unter den SCHC-
benen Verhältnissen einfach den Liber Pontificalıs der romiıschen Litur-
gıe 1Ns Syrische uübersetzen. Die Bedürfnisse der lebendigen Kırche
schienen also den Sieg davonzutragen. ber als dıie Übersetzung fertig
WAar, gab INa S1e einem chaldäıischen Bischof AA Überprüfung, der
ıcht zogerte, s1e erwerten. Wır können uüber se1ıne Gründe iıcht
urteilen; aber ware nıcht besser SCWESCH, einen anderen befugten
Sachbearbeiter waählen? 1ne zweıte Übersetzung wurde fertiggestellt.
Doch Mgr Graffin, der SCH der Übernahme des Druckes interpelliert
wurde, „antwortete kurzweg“, werde dem Druck nıe, „auch iıcht auf
höhere Weisung“”, zustımmen. „weıl nach selıner Meınung diese ber-
setzung eın bel ware und dıe Übernahme des Druckes 1ne Mitwirkung

einem Übel“ 180) Es bedart einer wortlichen Zatatıon Korolevskys,
der offensichtlich diese Haltung Gra{ftfins bewundert, glauben
können, da{fß diese Worte wirklich ausgesprochen wurden.

Im folgenden rzahlt Korolevsky, w1e seine Argumente auf Pla-
C1dus de eester OSB SOW1€E Megr JIisserant (damals Propräfekt der
Vatikanischen Bibliothek) wirkten. Unter dem FEinflufß der Fachleute
herrschte unter den Kardinälen Uneinigkeıt. Schliefßlich wurde VO  -

Pıus XI 1n einer Audienz autorıtatıv entschıieden 182 AÄAus all dem
geht hervor, da{fß die Spezialısten dıe chlacht W! haben Das Kr-
gebnıs ıhrer Arbeit 1e9 dem Pontihcale zugrunde, das 958 VO

Heılıgen Stuhl anerkannt wurde. Man erwarte die Approbation der
Übersetzung 1Ns Malayalam, dessen in sıch iın der Liturgie bedienen
311 Diese Verwendung des Malayalam 1n der syromalabarıschen Litur-
g1e€e kennt keinen Präzedenzfall 1n der Vergangenheıit.

Das Kıgentümlıche des chaldäıischen Pontificale be1 der Priesterweihe
besteht darın, S1 darauf achten dafß einıge der fejer-
ıchsten un eindrucksvollsten Zeremonıien, bestimmt nıcht römischen
Ursprungs, verschwunden siınd Ks gıbt keine Salbung der Hände mehr,
keine Konzelebration. Sılas VO  - den syrıschen Karmelitern Malabars
meınt. dadurch nehme das 1NCUC Pontihcale teı] der feierlichen Nüch-
ternheit der ursprünglıchen lateinischen Liturgie

Wır sınd erster Stelle interessiert dem Einflufß der Neuerungen
auf das konkrete katholische en Ohne dıe Bedeutung eines Lihbher
Pontaıficalıs unterschatzen, hatten WITr diesen Artikel nıemals geschrie-
ben, WECNnNn sıch LLUT u  3 die Liturgie der Priesterweihe andelte ber
die Spezialisten, deren Einfluß 1ın Rom gegenwartıg stark seın
scheıint, wollen weıter gehen und die Formen der lıturgischen Kleidung
andern, das Innere der Kırchen. Man 11 auch die Kniebeuge ÖOr der
konsekrierten Hostie abschaffen.

Glergy Monthly, 1959 March
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Unter diesen Umständen scheınt unl angebracht, mıt aller och-
achtung VOT den Entsche1idungen, die die kirchliche Autorıtat f t+relten
füur gut halt; das Gleichgewicht der Sıtuation, das infolge der Vorkomm-
nısse gestort ist, wiederherzustellen. Ks scheıint uns gut, diıesen Artikel
außerhalb ndıens veröffentlichen, weıl die Lage 1n Kerala SCH
der besonderen Umstände Zu gespannt ist, un: weıl WIT den Findruck
aben. da{fß für alle, die der liturgischen ewegung aufmerksam
folgen, VO  =) Interesse se1n mulß, den Stand der ınge hıer unten
kennen.

Vorläufige Stellungnahme
Wır besıtzen keine offiziellen Verlautbarungen uüber dıe liturgischen

Neuerungen 1ın Kerala Unter diesen Umständen sınd WITr aut das Buch
VO  =) Korolevsky angewılesen. 19535 veröffentlicht, CWAahll schnell große
Aktualıtat: enn der Verfasser erzahlt uns mıt überraschender Aufrıch-
tigkeıit, W1€Ee den großen Umschwung der Meınungen in Rom bewirkt
hat |DITS 1m Buch angeführten Begründungen, deren Diskussion VO  — eıner
allgemeınen Bedeutung ist, weil INa  $ S1e 1n anderen tudien uber dıe
Liturgie wiederfindet, sind geeignet, einıgen Eindruck aul jene
machen, dıe NIC 1n Kerala gelebt en Wır selbst ühlten uUunNns fast uber-
zeugt, als WITr S ersten ale damıt bekannt wurden. ber nachdem
WITr die gegenwartıge Sıtuation kennengelernt aben, sehen WILr uns

genotigt, WSGC1LE Meınung andern, und WAar Aa U folgenden Gründen:
Zunachst wurde uns eutlıch, dafß Korolevsky entweder Kerala nNn1€e

gesehen hat oder ıcht ange dort gelebt hat, objektiv urteilen
können. chlimmer ist, dafß seıne Quellen, nach denen die “

wartıge Lage beurteilt, sechr trübe sind. Wır beweisen C5S, indem Wr
einıge ziıemlıch grundsätzliche Irrtümer aufzeigen. Man darf nıcht VCI-

CSSCH, dafß al diese Fehler sıch auf nıcht mehr als dreißig Seiten en,
die das Buch Kerala widmet.

Korolevsky behauptet, die Sudısten wohnten 1m Suden des Landes und
nahmen für sıch eiınen hoheren del 1n AÄnspruch, weiıl s1e VO  - Vortahren
abstammten, 1€, w1€e s1e aSCH, VO heiligen 'Thomas selbst bekehrt WO1-

den selen (170 f.) Nun ebt die Mehrzahl der Sıudiısten nıcht 1m Suden
des Landes und S1€e nehmen einen höoöheren del deshalb 1n Anspruch,
weiıl s1e VO  (} nen abstammen, dıe 1 Jhdt direkt AaUS Syrien 1Ns 1Land
eingewandert sınd. IDieser Irrtum, der denen, dıe das Land nıcht kennen.
harmlos scheiınen Mas, beweist, da{fß der Vertasser uüber die verschiedenen
Gruppen nıcht hinreichend auf dem Laufenden ist Ks ist aber gerade
das Vorhandenseın dieser (Gruppen, das für den Gegenstand se1nes
Buches bedeutsam ist

Weıiter behauptet Korolevsky, VO  r den sıeben christlichen Ele-
menten 1n Malabar spricht, gabe dort „ 350 000 lateinische Christen.
der Mehrzahl nach bekehrte Heiden, die sıch auf die Diozesen Verapoly,



Cochin, Allepey und Vijayapuram aufteilen“ (88  — Er vergißt dıe Diozesen
Calicut, Quilon, Irıyandrum un Kottar. Aufßerdem vermındert E} dıe Zahl
der lateinıschen Christen weı Drittel Ihre wirklıche Zahl nahert sich
eıner Miıllion Das ist wiıederum VO  - Bedeutung für seın Ihema:;: denn

ıst in der konkreten Situation der katholischen Kırche Malabars schr
wichtig, dafß dort 250 000 Katholiken des syromalabarıschen KRıtus
und ungefähr iıne Mıllion des lateiınıschen KRıtus g1bt, während die
Malankaren rund 180 000 zahlen Weiterhin ist nıcht schr objektiv,
dıie soziale Stellung der lateiniıschen Katholiken dadurch umschreiben,
dafß VO:  - ihnen gesagt wird, sS1e seıen „der Mehrzahl nach bekehrte
Heiden“. Die Katholiken des lateiniıschen Rıtus, die iın Ernakulam
ıne 1emliı;ch hohe Kultur besitzen, emphinden 1ne sSo Bemerkung als
kränkend un schreiben sS1e einem falsch verstandenen Eifer für den
syrıschen Kıtus

Noch eınen drıtten, zıiemlıch ernstzunehmenden Fehler begeht der
Vertasser. Er erhebt das unmıiıttelbar dem Heiligen Stuhl unter-
tellte Seminar VO  } Alwaye, in dem 680 Studenten Aaus allen DIio0-

Keralas Philosophiıe und Theologie studieren, den Vorwurf, die
syrische Sprache werde dort ebensowen1g W1€E der Rıtus gelehrt (184 90)
Hätte der Verfasser sıch wenıgstens die uhe gemacht, das Semiıinar-
3008 überprüfen! Dann hatte sıch zweiıtellos mıt unls gefragt,
ob 1m Gegenteıl die normale Ausbildung in Phılosophie und JIheologıe
nıcht darunter leiıden mujß, WCECIINN taglıch, sieben Jahre hindurch, 1ne
Unterrichtsstunde un: (wıe uns rzahlt wurde) eın IMN eıl der
Studierzeit der syrıschen Sprache un Liturgie vorbehalten sind. Siıcher-
lıch ist der friedlichen tmosphäre, deren Kerala ringen bedarf,
nıcht sehr zutraglıch, WEeNN in  - seıne Schlußfolgerungen auf iırrıge
Unterlagen, W1E diese hıer, gründet.

ber schlımmer als alles andere ıst der Geist, 1n dem das Buch SC-
schrıeben ist (wir sprechen hıer LUr VOMN den Seıten, die über Kerala
handeln); denn hat weıt mehr Einflufß als die Beweise, autf die WIT
gleich sprechen kommen. Dieser Geist findet seinen treffendsten Aus-
druck 1n der mıt Zustimmung wiedergegebenen AÄußerung Mrg Graffins,
VO der ben die Rede WAÄäl. Der FEinfluß der romıschen Liturgie wird als
2ın $2 schlecht betrachtet Kıs ist klar. dafß be1 eiıner solchen Geisteshaltung
der posıtıve Wert der Worte des Apostolischen Delegaten Zaleskı VCI-
kannt wird, die VO  - einer wahrhaft katholischen Iragweite Sind, aber
durch 1ne wen1g hoöfliche Bemerkung W1e€e „eIn guter ole 181) ab-
gewerte werden. Man MUu: 1m Interesse Keralas hoffen dafß diese Ge-
sSinnunNg nıcht 1ın die Herzen der jungen Menschen übertragen werde.
Wenn das geschähe, ware die Eınheit der Kırche hiıer unten BC=
schehen, Uun! das heißt unter den gegenwartıgen Umständen die
Kırche selbst

Wenn das ıst, W1e€e konnte dann Korolevskys Meıinung groben
KEıinflufß bekommen? Schauen WITr u1l5s5 se1ne Beweise an! Es ist schade.,

z



daii WIT nıcht das sechz1ig Seıten starke Votum ZUT and haben, das
Kardıinal Sincero überreicht hat och g1ibt u11l Vertasser 181) die aupt-
sachlichen Beweıisgrunde Wır wollen S1e nacheinander Revue pAS-
sıeren lassen.

Der erste Beweis ist der, dafß der Synode VO  ®} Diıamper keinerlei Jur1-
discher Wert zukomme, da S1C nıemals VO eiılıgen Stuhl bestatıgt
worden se1 (181) Wır wollen 1er nıcht in ıne Juridische und hıstorische
Diskussion eintreten, aber WIFTr fragen UunNns, WwW1e Korolevsky dazu kommt

ABCH, Kom habe seıt 745 iıhre ca  ung vorgeschrieben In
diesem handelt sıch nıcht 1ıne rechtmäßige Gewohnheıt; hat
in  ) dann, iragen WITr uns, überhaupt 16 davon sprechen können”

Das Hauptargument für den Autor scheıint se1n, dafß die syromala-
barische Liturgie „eıne Ungeheuerlichkeit se1  08 (181) egen WIT ıcht
allzuviel Gewicht darauf, dafß Vertasser den Priestern un: dem olk
Malabars nıcht viel Achtung bezeıigt! Wır firagen: Wo ist die objektive
Norm für solch eın Urteil? Wo findet sıch die lıturgische Reinheıt, auftf
die Korolevsky sovıel Gewicht eg Welche Geschichtsperiode, welche
Sprache ist hiıer entscheidend” Ks ist wahr, die syromalabarısche Liturgıie
ist 1ıne Mischtform. Gebrauchen WITr einen Vergleich! Diıie lateinısche
Liturgie Korolevsky nennt S1E oft die westliche ist nach Ansıcht des
Vertfassers sehr der westlichen Mentalıtät angepaßt (228) Tatsäachlich
ist auch die lateinische Liturgie iıne Mischform, \LATS alle Liturgien. Sie
sind Aaus jüdischen Elementen hervorgegangen un! AaUus Elementen der
hellenistischen Kultur, die selbst ıne Mischform darstellt und sıch
Begınn der christlichen Ara 1n Osteuropa un: 1n Westasien vortand. Jede
diıeser Liturgien hat sıch 1n eiınem bestimmten, mehr oder weniger AauSs-

gedehnten Gebiet angepalst un! entwickelt. Das Gebiet der römischen
Liturgie War me1ısten ausgedehnt, un! gab 1N ıhm 1nNe annıg-
faltigkeit VO  $ KEinfilüssen. ber S1e ist nicht abendländisch geworden,
wenıgstens ıcht 1mM Siınne des modernen Begriffs. Ks g1ibt keine abend-
ländische Liturgie, Ww1e€e gemeinhın keine orjentalıische Liturgie gibt
Es gıbt 1ne lateinısche Liturgie, ıne byzantınısche S und jede ist
1ne Mischform. 1n der INa  - verschiedene Elemente feststellen kann.

Die syromalabarische Liturgie hat dıe Eıgentümlıchkeit, da{fß die Lautur-
gıe ÖOstsyrıens 1ın Kontakt mıt der romiıschen Liturgie gekommen ist.
Daraus ergab sıch ein lebendiger Entwicklungsprozeß. Was ist dabe]
Schlimmes? Korolevsky kann nıcht eiınen westlichen Einfluß Kın-
spruch rheben Die syrische Liturgie ıst VO Westen 1ın Kerala einge-
führt worden. Er hat nıchts einen Finfluß VO  - Rom se!bst eINZU-
wenden. Im Gegenteil! Er ist der große Vorkämpfer dafür 1n der egen-
wart, obwohl weil, da{fß dieser Finfluß den Wünschen der Ortskirche
wıderspricht. Wo bleibt da der Wert se1iner Beweisführung? 168 ın
der Tatsache, dafß diese Entwicklung jüngeren Datums ist? ber lıebt
doch 1ne lebendige Liturgie! Wahrhaltig, WITr sehen nıcht. welcher exakte



Grund Korolevsky erlaubt, VO  =) der „Ungeheuerlichkeit” der syromala-
barıschen Liturgie sprechen.

Wır wollen die entscheidende rage stellen: Welche Früchte hat diıese
lıturgische Mischform gezeıitigt” Korolevsky wird ıcht leugnen, daiß das
Frömmigkeitsleben der syromalabarıschen Katholiken ziemlıch gut ist,
WCNN auch mehr auf die wesentlichen Geheimnisse unNnserer Relıgion
ausgerichtet se1n könnte. Ist das aber nıicht der Punkt, auf den VOTI

em ankommt? Dazu noch das andere, da{fß die Neigung ZU Nestoria-
nısmus SAahnzZ überwunden wurde un! dıe Katholiken ıne aufrichtige
Liebe ZU eilıgen Stuhl bekunden. Schliefßlich g1ibt als spate, aber
kostbare und verheilßungsvolle Frucht einen Missionseifer, der sıch seıt
ZWanzıg Jahren schnell entfaltet hat Wenn ine „Ungeheuerlichkeit”
vıer Kınder W1€E diese gebiert, bedarf ıcht e1INeEs künstlichen Eingriffes,
den INa  - ZU Normalftfall machen ıll

Schliefßlich mu{ß 199028  - anerkennen INa  - könnte darın iıne fünfte
Frucht des Eıinflusses der lateinıschen Liturgıie sehen dafß bei den
Katholıken Malabars, dıe unglücklicherweise 1n Gruppen zersplıittert sind.
nıcht vorkommen wird, da{fß einem Priester des lateinıschen Rıtus VOI-
wehrt wurde, 1n der Kıirche e1Ines anderen Kıtus die heıilıge Messe
feiern, W1e€e VOINnN Vorderen Orient erzahlt WIT:! In Kerala tühlen sıch
die Katholiken er Rıten 1n en katholischen Kirchen zuhause. Ist

nıcht e1in gutes Beispiel wirklich katholischer Eıinheıt, WECINN 1m Seminar
VO  j Alwaye die Seminaristen der drei Rıten 1n vollkommener FEintracht
mıteinander leben”? Nach uUunNnseTeEeTr Meınung ist das wertvoller als jede
„liıturgısche Reinheit“. Wenn diese Kerala aufgezwungen werden soll,
darf INA  - S1E nıcht mıt dem teuren Preıis bezahlen, den INn  ®} 1m Vorderen
Orient gezahlt hat Es ist bedauerlich, dafß die orkaämpfer der lıtur-
gıschen Reinheit nıcht mehr dorge für die katholische Kınheit 1ın Kerala
und Indıen zeıgen.

Der drıtte und letzte Beweisgrund Korolevskys ist apostolischer Natur
Die „lıturgische Ungeheuerlichkeit” CITCOC be1 den Jakobiten Anstofß.
Wır haben mıt dieser Gruppe einiıge Kontakte gehabt; S1e hort sıch
übrıgens ıcht SCrn mıt diesem Namen bezeichnet. Wır en VON dieser
Schwierigkeit nıchts gemerkt Gleichwohl haben WIT, sıcher gehen,
be1 einem Freund nachgefragt, der bestimmt nıcht unter lateinischem Kın-
flu{fß steht, aber seıt Jahren CENSC Beziehungen Priestern dieser Gruppe
unterhalt. ach seiner Meinung besteht diese Schwierigkeit ıcht. Wenn
jemand sıch mıt Rom vereiniıgen will, kann Ja seinen malankarıschen
Rıtus beibehalten. Die eigentliche Schwierigkeit, fügte der Befragte, über
die Fragestellung hinausgehend, VO  - sıch aus be1, se1 die Befürchtung,
Rom werde sıch 1n die inneren Angelegenheıten der Ortskirche e1ın-
mM1s  en. Diese Bemerkung scheınt uns eıner ea  ung wert Es ist Koro-
levsky selbst, der meınt, die Gegenmalßnahmen mußten VO  - Rom AaUS -

gehen (181) Wir haben unsrerseıts nıchts eınen guten FEinfluß
oms ber WIT bezweifeln, dafß dieser „bescheidene Wunsch nach einer



Reinigung des Ritus”. der sıch „be1 einıgen Gliedern des Klerus un! be1ı
gebildeten Lajen zeigen begınnt (183) zeitgemalß sel, WCCNN der
lebendigen Kırche Keralas nıcht genügend Rechnung tragt, die syromala-
barısch, lateinısch und malankarisch ist.

Um schließlich auf den apostolischen Wert der Liturgie zurückzukom-
DACH; scheınt uns gut, auf iıne Art Widerspruch hinzuweisen 1n dem,
Was Korolevsky sagt, und Was bezüglıch des apostolischen Werts der
Kıten antuührt. LEr behauptet (228) „Es ıst sıcher, da{fß der orıentalısche
KRıtus“ (wenn VO  - den Rıten UOsteuropas un: Westasıens prechen
wuürde, ware Verfasser SCHAUCT, aber in  —$ würde sofort die Kompliziert-
heıt se1iner nregung spuren! „prunkthafter und ergreiıfender, mehr für
dıe Völker Asıens geschaffen ıst als der romiısche Rıtus, der vielleicht
praktischer, aber käalter und allzusehr die westliıche Mentalıtat -
gepaßt ıst.  66 ber W1€e kann dann Korolevsky für 1ıne Liturgie der T1e-
sterweıhe se1nN, die INa  —$ für nuchterner halt als die gegenwartıige
romiısche? ® Kommt das daher, dafiß Korolevsky sıch selbst VO  - der teıl-
weılsen Wahrscheinlichkeit einer anderen duggestion hat überzeugen
lassen, namlıiıch der, dafß dıe Völker Asıens, VO  - denen eın beacht-
licher Teil unter dem Einfluß des westlichen Kommunismus und Mate-
rialısmu. steht und 11A4  e vergleiche 1LLUT dıe Architektur! die west-
lıche Ratıonalısıerung einführen will, vielleicht auch 1ne etwas nuch-
ternere Lıturgıe vorzıechen könnten? Oder hat Korolevsky den Grundsatz,
dafß jeder Einflufß der lateiınıschen Lıturgie ın den Teıilen der Welt
chadlıch ist, 1n denen VOT Jahrhunderten ine nıchtromische Liturgie
eingeführt worden ist?

Wenn Korolevsky schließlich dıe Worte 1US D: zıtiert 7, dann ist
vielleicht besser, dieser Tatsache ıcht zuvıel Bedeutung ZUZUMCCSSCIL,

da dıe übrigen Entscheidungen der kirchlichen Autorität unter dem Kın-
Au{fß VO  - Spezlalisten un: VOMN Leuten, die 1n Malabar lebten, getroffen
worden sınd, wäahrend scheıint, daß diese letzte Verlautbarung, die
die vorhergehenden 1Ns Gegenteil verkehrt, alleın unter dem Einfilufß
VO  - Spezlalisten gegeben wurde. Wenn INla  - die Worte des Papstes
studiert, scheıint ihr wahrer Sınn der se1N, dafß nıcht angehe, dıe
katholischen Interessen und den eigentümlıchen harakter einer leben-
dıgen Gemeinschaft der Vorliebe für irgendeıine lıturgische orm
opfern das gıilt sowohl VO  — der gegenwartıgen Resyrilanisierung Ww1e
VO  — der Latınıisıerung des 16 Jahrhunderts.

Zusammenfassend mussen WITr aSCH, da{fß sıch 1n Korolevskys Buch
kein wohlbegründetes Argument fur die Neuerungen tinden läßt, dıe
INa  - für Kerala beabsıchtigt. Es ist wahr: ach dieser Reform wurde
die Liturgie Keralas der chaldäischen Liturgie mehr ahneln. ber WCI

vgl Anm
„Man soll den Latınısmus be1 den Orijentalen nıcht ermutigen. Der Heılıge

Stuhl 8 nıcht latinısıeren, sondern katholisieren.“ 182)



wiırd behaupten, se1 wirklich eın Vorteıl, WE die Katholiken Keralas
sıch 1n einıgen Kırchen der katholischen Araber fern 1m Westen zuhause
tühlen? Wer wird leugnen, se1 ein wirklicher Nachteıl, WEeNNn die
syromalabarıschen Katholiken sıch nıcht mehr iın den lateinıschen Kırchen
heimiısch tühlen wurden? Es darf nıcht VETSCSSCH werden, daß manche
VO  - ihnen in andere egenden Indiens auswandern, S1€e inmıtten iner
zıemlıch remden Umgebung Kırchen der romischen Liturgie finden Für
uns iıst dıe grundsätzlıche rage diese: Was ist wertvoller die lıtur-
yısche Reinheıit oder die katholische Eınheıt ndiens und Keralas? Von
dieser Einheıt wollen WIT jetzt handeln

Reaktıionen und Perspektvven
We1 Dinge dürfen ıcht VETSCSSCH werden. Erstens sınd die wichtig-

sten Veranderungen och nıcht durchgelührt. Vieles ist och ıcht ent-
schıeden. Zweitens soll INa  —; mıt Veröffentlichungen uber diese Dıinge
recht vorsichtig se1n. Man kann sıch 1Ur aruber freuen, dalß, abgesehen
VO  ; einer Polemik 1MmM N ew Herald, bhıs Maı 1959 wen1g polemische
Artikel über die Gruppen und hre gegenseıtigen Bezıehungen geschrıeben
worden sınd. Man mufß daran denken, da{iß die enschen 1n Kerala
unter der Erinnerung hre Vergangenheıt leiden. Wenn S1e schliefß-
lich VETSCSSCH haben, dann wiıird C W1€E eın Schrifttsteller des Nordens
einmal sagte, gewiß einen Priester geben, der die alten Geschichten
wıeder auftwärmt. Man darf auch ıcht VErTSCSSCH, dafß die Gegner der
Neuerungen schweigen, we1ıl S1e nıcht den KEiındruck erwecken wollen,

fehle iıhnen Ehrfurcht VOT den Entscheidungen Roms Wir anderen
en jedesma aufmerksam zugehort, WECNN die Unterhaltung einma!l!
auf diesen Gegenstand kam Was WIT be1 den ganzlıch verschıedenen
Gelegenheıiten gehort aben., ist dies.

Die Laıen sınd 1mM allgemeinen unınteressıert. Irotzdem gıbt
einıge gebildete Leute, durchweg aktive Katholiken, die offen aSCH, dafß
S1e ıcht verstehen, WwW1e Rom unter den gegenwartıgen Umständen iıne
So. Reform angreifen kann. Obwohl s$1e einer aktıven eilnahme

der Liturgie interessiert sınd, haben für S1e dıe lıturgischen ormen
ıcht den Wert. da{fß INla  - ihretwegen den Frieden und die katholische
Einheıit gefährden dürtte.

Eın ausgezeichneter Priester des lateinıschen Rıtus hat uns gesagt:
„Dafür, daß TE Vorfahren, ohne Je schwanken. Rom treu SCWESCH
sınd, werden WIT als Katholiken zweıter Ordnung betrachtet ıcht
VO  o einıgen syrıschen Katholiken, sondern VO  — Rom selbst.“ Es ıst ıcht
11SCIC Aufgabe festzustellen, Was hınter dieser Außerung steht;: aber
INa darf nıcht VETSCSSCH, dafß auch die Lateiner iıhren Stolz un: iıhre  «
Rechte en

Eın Priester des syromalabarıschen KRıtus hat VO  - sıch A4us 1n (re-
genwart VO  - etwa hundert Geistlichen geaußert, habe Rom gebeten.,

925



INa  } moge VO  $ den 1n Aussıcht SCHOMMCNCN Neuerungen Abstand
nehmen. Keıner der Geistlichen hat dagegen protestiert. Kın Priester
einer anderen Diözese, der sıch selbst nıcht Z rage außerte, behauptete,
viele seıner Mitbruüder 1ebten diese Reformen nıcht Wieder e1in
anderer Priester, der SCH se1nes Kifers tur die syromalabarische Litur-
gıE bekannt ist, wiıich einer Antwort auf 1SCTC ausdrückliche rrage AdU5S;
aber die Art, W1Ee dies tat, zeıgte olien, W1€e wen1g SCIN 1€e hatte

Eın ziemlich alter Priester des malankarischen Rıtus erzahlte U1l5,
habe einen Freund 1n Kom geschrieben, der hler unten 1m Rut

steht, große Autoritäat besitzen. Eıs andelte sıch die Frage, oh
1008028  w VOTLT der heiliıgen Eucharistie 1ne Kniebeuge oder i1ne Verneigung
machen so Er rhıelt die Antwort, die Politik 0Oms sSEe1 VO dem
Wunsch inspırıert, der 1r des Nahen ÖOrients ıcht mıilßtallen.
E kenne mich jetzt iıcht mehr aus sagte der Priester uns 1r haben
uns Rom angeschlossen, weıl ach uUuNseTrer Überzeugung 0Om, un: nıcht
die Patriarchen des Nahen Orients, der Mittelpunkt der Kiırche ist Jetzt
verweıst Rom selbst uns diese Patrıarchate.“ An einer olchen uße-
LUNS merkt INan, da{is der Kontakt mıt der lebendigen Kırche oft
erwartete Aspekte vermittelt.

In einer relıg1ösen (Gemeinschalit, die 1emliıch einflußreich und Aaus

Mitgliedern beider Rıten zusammengesetzt ist. wurde jeder Syromala-
bare geiragt, ob für die Reform sSEe1 v.H gaben 1ıne verneinende
Antwort. Eın Mitglied dieser Gemeinschaft erzahlte uns, INa  w habe StEeISs
offenes Vertrauen zueinander gehabt. rst se1ıt der Liturgiebewegung
habe diese Vertraulichkeit beachtliche Einbuße erlitten.

Wır kennen einıge Priester., die den Neuerungen gegenüber gunstigeingeste S1N! Ks sind junge Priester, die erst VOor kurzem Aaus Kom
zurückgekehrt sind und denen INa  - Aaus verschıiedenen Gründen nıcht
SErN widerspricht. Eıs g1bt sıcher auch andere Vertreter der Reformen.
Der rühere ist weniıgstens offiziell für 1ne Erneuerung der
syrıschen Liturgie 1n ihrer reinen Orm. ber ohne behaupten wollen,
dies SC 1 der Hauptbeweggrund, darf doch ıcht VETSESSCH werden, da
die Interessen dieser Kongregation die ıcht mıt den Unbeschuhten
Karmelitern des lateinıschen Rıtus verwechselt werden darf mıt dem
syromalabarıschen Ritus zusammenfallen. Die Artikel zugunsten dieser
Erneuerung S1e fügen dem, WAas WIr gesagt aben, nıchts Neues
hinzu sınd VO  - Mitgliedern dieser Kongregation geschrıeben worden.

Obwohl WISCTE Schlußfolgerung gut begründet ist, kann S1e 11UTr VOTI-

Jauhgen harakter tragen. hne Zweitel g1ibt iInNne Reaktion
die Reformen. ber einerseıts ist die politische rage dringlich, daß
Ina  ®} darüber €es andere vergißt, un! andererseits haben die nbe-
schuhten Karmeliter des lateinischen Rıtus dem malabarischen olk iıne

Tertius 7do Carmelıitarum Discalceatorum, inzwischen umbenannt ın CMI
C(‚armelitae Marıae mmaculatae.



große Anhaänglichkeit Rom eingeprägt, da{iß INa  =) keine ngs VOLr
einem Schisma oder ahnlichem haben braucht Irotzdem ist iıcht
ausgeschlossen, da{iß in gewıssen Kreisen die Gefahr eıner Erkaltung der
Beziehungen, Ja, einer fortschreitenden Entfremdung besteht

Niıemand, der Kerala kennt, kann Je VETSCSSCH, da{fs die Katholiken
ıer 1m Glauben geeint sınd, dafß sS1e 1mM übrıgen aber 1n ihren Gruppen
Je iıhr eıgenes, geschiedenes Leben führen. Das macht die Zusammen-
arbeit schwierig un:! schafft leicht Konflikte. Der Wiıderstand
den KOommunismus und der Kınfluiß auf das oötffentliche en sind des-
halb schwach SCWCESCNH. Glücklicherweise hat INa  - sıch sofort ZUSaImMınNneN-

geschlossen, als dıe kommunistische Kegierung die freien Schulen angrıff.
ber WCIL1N dieser Zusammenschlufß auch fortdauert. ist INn doch och
VO  } eıner Koordinierung und eıner Organisation aller katholischen Kräftte
des Landes weıt entfernt. Deshalb haben die Kommunisten als gute
Organisatoren mıt konkreten Zielen iıhre Chancen.

S iıst ıcht 1Ur die Verschiedenheit der Rıten, die allen Schwier1ig-
keiten zugrunde 1egt; auch innerhalb der Riten gıbt noch verschiedene
Gruppen. Man kann Sa aSCNH, dafß die Riten die Schwierigkeiten
nıcht verursachen, daß aber die ständige Gefahr besteht, den Rıtus AAr

5Symbol einer Gruppe machen. Man MUu: also den Gruppen SC1INE Auftf-
merksamkeit zuwenden, den Gruppen und den Jurisdiktionen.

In Kerala g1ibt I)iozesen für ungefähr 2 200 000 Katholiken. Dıiıe
010 000 Lateiner hangen VO  - der Propaganda ab, dıe übrigen VO  > der
Kongregation der orıentalıschen Kırche Die Diozesen überschneiden sıch,
da diıe Jurisdiktion personal, nıcht lokal bestimmt ist. Überall gibt
ZzwelI, drel,; vier Jurisdiktionen: nordistische, lateinische, malankarische,
sudistische Malabaren In den tädten Kottayam, Irıvandrum, TNa-
kulam residieren we1l Bischöfe. Diese Situation der sıch vermengenden
Jurisdiktionen schafft die me1ısten Schwierigkeiten. Natürlich tragt der
Faktor, da{fß dıe Jurisdiktion auf der lıturgischen orm aufgründet,
den Schwierigkeiten bei, teilweıse ist BTr die Grundlage dafür

Um diese Situation des Landes verstan  ıch machen, geben WIT
einıge Beispiele. In eıner hat 00 Bischof mıt einem Institut für
hohere Bıldung begonnen. Der andere Bischoft fangt mıt einem zweıten
derartıgen Institut A obwohl nıcht genügend Katholiken für das 1ne
da sind und eın Technisches Institut viel notwendiger ware In der
gleichen Stadt hat ein Bischof eın ospita gebaut. Es ist noch
nıcht Sanz tertig, un! Ina  ) hat iıcht genügend AÄrzte dafür Irotzdem
tragt der andere Bischof sıch ebentalls mıt Plänen tüur eın Hospital; s1e
können 11UT7T noch nıcht ausgeführt werden, weil nıcht genugen eld
vorhanden ist. Es scheint ıcht möglıch se1N, solche ınge zunachst
einmal unter sıch sprechen, damıt die an Kırche und das
gesamfte olk von einer besseren Organisatıon größeren Nutzen hätte
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Wieviele kleine und kleinste Kirchen INa CS geben, die ulirecht -
halten werden, damit dıe Leute ıcht 1ın 1ne Kirche des anderen Rıitus
gehen”?

In den Missionsgebieten kann vorkommen, dafß eIN Priester mıt
glückliıchem Erfolg arbeıtet und 1Ne€e bescheidene Herde VO  e Katholiken

sıch sammeln kann, die wWwel verschiedenen Riten angehören. ber
alle fühlen sıch in ihrer gemeınsamen Kırche heimisch. Bis eines ayes
AaUus irgendeinem Grunde eın Priester des anderen Ritus auftaucht und
sıch zeıtwelise dort aufhält. Er macht Besuch bei den Gläubigen se1nNes
Rıtus und sagt ihnen, S1Ee brauchten ine eigene Kıirche Sein Aufenthalt
wırd dauernd, und schließlich wırd das Geld, das 1m Westen für die

Missionen gesammelt worden ist, hinausgeworfen, 1Ne€e über-
Nüssige Kırche bauen. Währenddes iragen sıch die Nichtkatholiken.
ob ıne oder mehrere katholische Kırchen gebe

Das Sind Kınzeltatsachen, gewils; aber S$1e sınd bezeichnend für die
nıcht LUr gefährliche, sondern 1mM Augenblick auch unvorteilhafte Lage
Die doppelte Jurisdiktion ist 1ıne Macht, die das katholische Leben
Keralas daran hıindert, freiem Flug tarten Was die Mıssıon
angeht, fehlt In Indien Missionaren. Bischoöfe aufßerhalb Keralas
fürchten sıch aber, selbst WECNN sS1E bezuglıch der Liturgie freizug1ig sind.
die Hıltfe der Syromalabaren anzurufen, weiıl sS1e VOT den Folgen der
doppelten Jurisdiktion ngs aben, die sofort oder spater eintreten
konnten.

Das Problem besteht also wirklich. Einerseits MU: INn  w} das Recht der
verschiedenen Gruppen, iıhr eiıgenes Leben leben, anerkennen und
ihre ihnen eıgentumlıchen Bräauche und ihre Lıturgie lıeben. Anderer-
seıts MUu: INa  - die Einheit der Kirche und die miıssıonarische
Aufgabe denken. arf INa  - ıne Anregung ZUTF Lösung des Problems
geben?

Man hat uns wiederholt gesagt, gabe 11UTr 1ne Lösung: die Auf-
hebung der doppelten, dre1- un: vierfachen Jurisdiktion. Natürlich hangt
ıne solche Entscheidung VO  3 Rom ab, und INa  zn kann S1C| mıt viel
tung VOTr der hochsten Autoritäat DUTr fragen, ob möglıch ist; einen
unvoreingenommenen Mann iınden, der die Probleme Ort und
Stelle studıert und über sovıiel ugheıt und Ausdauer verfügt, dafß

einer Lösung kommt, dıe allen Gesichtspunkten Rechnung tragt.
Wır uübrıgen sınd unsercNHh persönlıchen Eındruck wıederzu-

geben uberzeugt, da{fß en Schwierigkeiten 1ne Anschauung zugrunde
lıegt, die mıt einer gesunden theologischen Perspektive nıcht Z vereıin-
baren ist Die lıturgıschen Formen sınd, wichtig S1E SEe1IN moögen, doch
1Ur VO  ® sekundaäarer Bedeutung. Es MU: ernsthaften Schwierigkeiten
führen, WECNN INa  $ S1e ZUT Grundlage der kirchlichen Organisation macht
Die Situation WIT. och komplizıerter, WCECNNn Man, W1€e in Kerala, autf
all die Empfindlichkeiten der Gruppen Rücksicht nımmt.



AÄAndrerseıits scheint nutzlıch anzumerken, dafß das Problem Was

se1ıne lıturgısche Seite angeht 1mM Bistum Kottayam gelost worden
ist. Der sudistische Bischof hat unter se1iner Jurisdiktion Gläubige beıder
Kıten, des syromalabarıschen und des malankarıschen. Auf diese Weıse
könnte die Mehrzahl der Probleme gelöst werden. In den Diıozesen,
die ortlıch bestimmt SIN mußte sıch der Bischof als Symbol und (Girund-
lage für die Einheit der Ortskirche über den lıturgischen Formen halten
un sıch IC ach den Bedürfnissen seiner Gläubigen bald diıesem. bald
jenem Rıtus Gegebenenfalls könnten Generalvikare für die
verschiedenen Riten aufgestellt werden. Nur MU: 112  — sıch bei all dem
VOI ugen halten, dafß das Grundproblem Keralas nıcht ausschliefßlich
eın Jurisdiktionsproblem ist, sondern auch eın Problem der Volksgruppen.
Die 10zese Kottayam ıst eın Beispiel für 1ne Gruppe, deren Organı-
satıon weitgehend mıt der kirchlichen Organısatıon zusammentfällt.

ID g1ibt iıne andere Anregung, die WIr anderswo och nıcht gehort
haben Sie nımmt ihren Ursprung VO  $ der LCUETITECEN Entwicklung. Man
weißß, da{fiß cd1e malankarısche Kıirche 1ın all ıhren lıturgischen Funktionen
das Malayalam verwenden dart uUrzlıc! hat RKom den Syromalabaren
den Gebrauch dieser Lokalsprache tür die Funktion der Priesterweıhe
gestattet. 1ıne bedeutsame Entwicklung, die Sanz nach dem unsche
Korolevskys ist und den Weg offnet für 1ne allgemeıne Erlaubnıis, wıe
S1e schon den alankaren gegeben wurde. Wır glauben, dafß 1n den
gemischten Diozesen Keralas unmoglıch ist, 1ne solche Erlaubnis den
X00 000 Katholiken des lateinıschen Rıtus verweıgern, 1111 INa  - S1e
den Syrern gegeben hat Eıne solche allgemeıne Erlaubnis wuürde ıne
gunstige Sıtuation für 1ne LICUC Entwicklung schaffen. Wenn 1n allen
Kırchen Keralas die goöttlıchen Offizien 1n Malayalam gefeiert wuürden.
wurden dıe Gläubigen begreifen, daiß die Unterschiede nıcht wesentlich
sınd. Dann ware die eıt gekommen, en Priestern die Erlaubnis
geben zuerst begrenzt denen der relıg10sen Gemeinschaften, spater
en dıe heıilıge Messe 1n einem der drei Rıten fejern. Man wurde
ıne ahnliche Siıtuation haben naturlıch mıt einem wichtigen Unter-
1e W1Ee VOT der Synode VO  - Diıamper, die die drei eucharıistischen
„Liturgien” abgeschafft hat, WwW1€e WITr oben dargelegt haben In jedem
Fall wurde INa  - den Vorteıil einer gesunden Abwechslungsmoglıchkeit
en, während sıch die Aufmerksamkeit VOoO  —$ den sekundären Formen
auf das Wesen des Opfers richten wurde.

Jenen, die nıe 1ın Kerala gelebt aben, wıird AGTF nregung reich-
lich ıberal scheinen. Natürlich geht nıcht darum, Entscheidungen der
kirchlichen Autoritat vorzugreifen. Im übrıgen ist HSCS Anregung nıcht
einem ungeduldigen FKıfer entsprungen, die ebende Sprache 1n die Lautur-
gıe einzuftühren. Wir haben keine orl1eDe für irgendeine lıturgische
Form, WIT lıeben alle als Ausdruck un: Mittel einer aufrichtigen TOM-
migkeit Wır werden NUr VO  - den dringenden Bedürfnissen der Kırche
Keralas bestimmt un: VO  $ den missionarischen Notwendigkeiten ndiens.



Unsere Anregung hat den großen Vorteıl, nıemand se1nes liturgischen
Reichtums berauben. Jeder der dre1 KRıten tindet in den Reichtuümern
der beıden andern, sovıel ıll

Unsere Anregungen treiffen nıcht alle Aspekte des Problems. Es bleibt
für Rom das Problem der doppelten Jurisdiktion. Wır lassen SaANZ
der orge der höchsten Autorität. Letztlich ist dıe Organisatıon für dıe
Kırche da, nıcht umgekehrt. Es bleibt auch das Problem der Gruppen
Es kann ıcht geloöst werden., ohne daß INa  ®} dem olk 1NEe Haltung
vermuittelt, die wenıger partikularistisch iSt; sondern die Notwendig-
keiten der aANZCH Nation denkt, und die VOT allem wirklich katholisch
ist, un:! deshalb sowohl missionarısch als auch einmutıg, 1NS nıcht 1Ur

1m Glauben, sondern auch 1n der gesamten Mentalıtät. Es ist Aufgabe
der Priester. ıhre  . Gläubigen formen. Auigabe der Bischö{ie., auf die
Priester Einfluß nehmen. W1e€e Aufgabe der Seminare (ın Alwaye,
om, Poona a.) ist. diese heranzubilden.

Kerala ist 1n Gefahr. der Staat, ın dem v.H aller Katholiken
ndiens en Indıen selbst ist ın Getahr Man braucht 11U1I daran

denken, da{fßs 1n mehreren Staaten dieses weıten Landes Gesetze mıt
totalıtarıstischen TLendenzen ANSCHOIMNMCN wurden, die wenıgstens grund-
atzlıch alle Schulen dem Staat unbegrenzt ZUT Verfügung tellen Unter
diesen Umständen bedürfen WIFLr eıner starken Eınheit aller demokra-
tischen Kräfte, VOr emm einer starken Eınheit aller Katholiken Kerala
mußte dıe tragende Stuütze und die steie nregung dieser Einheit se1n.
Wir sınd VO  - diesem ea och weıt entternt. iıne der Hauptschwierig-
keiten häangt mıt den Problemen L  ININCIL, VON denen WIT 1n dıesem
Artikel gesprochen en. Wır S1N! ziemlıch sıcher, da sS1Ce überwunden
werden können. Das olk Keralas ist für iıne wirklich katholische und
mi1ssionarısche Geisteshaltung offen. Es bedarf 1Ur der Erziehung iın dıe-
SC Sinne un: der Beseıitigung der Hindernisse., die auf historische
Gründe zurückgehen. Man mufß diesen Gründen Rechnung tragen, collte
sıch aber ıcht ıhrem klaven machen.


